
iobes -, wie er
imsrhierarztes
Farrenstanbes,

21.

im Oberamis-
ncinden sogar

Die Gau -Versammlungen.
Dm 2O . Juni, Beilage zum Nagelder Intel !,genzblatt. L8L8.

mwärtig 9798
m 67 Stücke.

Ochsen und

roßen Nusfall
in ein merkti-
nstvollcn und
ramtöldierarz-
rke zu beben,
der denselben

chweine , da-

u wurden auch
Schweinezucht
nStande der-
t inLuvwigs-
vcckmäßig ge-
'rschweine gv-

ingcm Maaße
>och findet an
ll , und es ist

beim Ankauf
cht find , son-

i Bezirke im . ^

zold- Horb
2kr. 2» le.
7 !r. 16 kr

3 4V- 43 „
^ > - 48
S - S „
6 . 26 — 36 „
9' . 19 „
ö » 14 — >5 „
k . 5—k „

o. 13fl . — „
e. I4ß . - „

7fl . 4«
r -' . 8ß . 12 .

Dcr landwirthschaftliche Bezirks- Verein
Lu - wigsburg.

(Schluß . )
3 . Das landwirthschnftliche Partikular-

fest in Markgröningen
fand wieder am Fc -enage Barihvlomäl statt , in Verbin¬
dung mit dem sogenaünien Schäfcrmarkt.

' Am 23 . August wurde die Besichtigung der zur Preis¬
bewerbung vorgesüdnen Tbiere vorgcnommen , nachdem
sie vorder nebst den Preisen bekannt gemacht wurden.

Auch in diesem Jahre genoß der Verern einen nam¬
haften Beitrag von Seiten der verehrlichen Aimstorpo-
rsrion und der hoben Cemralstclle aus Staatsmitteln zum
Behüte der Preisvertbciluiig.

Dem feierlichen Gottesdienste folgte an gedachtem
Tage bei leider höchst ungünstiger Witterung eine Preis-
Bertheilung an 18 treue Dienstboten , die außerdem noch
Ebrenbnese erbielken.

Soiort wurden die Preise für das als preiswürdig
erkanme Bich verweilt , welches außer den Schweinen ( nur
die Schweine von Markgrönuiger Bürgern wurden am
Feste vorgcfübrl ) sämmilich am Feste vvrgcführt wurde:

Für 8 Zuchtsticre . . . . . . . . . 78 fl.
L ) „ 9 Kühe und Kalveln . . - - - - 72 st.
0 ) „ 9 Farrenkälber . - - 38 ft.
O ) „ 3 Eberschwemc . . 24 ft.
L , „ 10 Multerschweine . 72 st. ^

Äußer den am 23 . August als preiswürdig erkaumen ^
26 Siücken Vieh und 13 Schwern -n erhielten noch 27 ^
Plebbefiyer und ein Ebcrhalier Nclsekoftenciil >chädiguug.
Im Ganzen zeigten die vorgeführten 53 Stucke Rindvieh
und 24 Stücke Schweine , daß der Zustand der Viehzucht
rm ganzen Bezirke cm guter zu nennen rft.

Auch der sogenannte schwarze Hollandcrstamm darf
nach mnem Erlaße der k. Centrals .clle vom u . « eplemvcr
1816 mit Pieisen bedachr werden . I

4 GefindeWesetl . !
Noch immer sebcn wir der i»>e >emnigung dcS schon

längst der k. Negierung zur Prüfung e iigereichten Entwur¬
fes einer Gcstiidcordunng entgegen , obwohl d.e Erledi¬
gung derselben oft zur Sprache gebracht wurde , und sehr
zu wünsche » wäre.

Für Auszeichnung und Aufmunterung treuer Dienst¬
boten im Bezirke geschieht nicht nur von Seite » der Prr-
vcklcn des Vereins und der Amtökorporatton das Mög¬
lichste durch öffentliche Belobung und Belohnung ; es hat
auch zuin Besten kranker Dienstboten der Verein vesLud-
wigsburger Pnvakkrankenhausrs nicht nur durch unfern
verehelichen Herrn Vcremsvorstand auch den auswärtigen
Dienstherrschaften für ihre kranken Dienstbolen die Be¬
nützung der dortigen Krankenanstalt anbieten lassen , son¬
dern auch eine öffentliche Ankündigung über die Aufnahme

auswärtiger kranker Dienstboten in daSPri 'vatkrarikenbaus
verbreitet , welches Anerbieten überall mit großem Danke
ausgenommen und anerkannt wurde.

Die jährliche Einlage vom 11 . Novbr . des einen bis
10 . Novbr . des andern Jahres einschließlich beträgt für
einen männlichen Dienstboien 2 fl. 42 kr. , weiblichen 2 fl.

Für dicß Jabr indessen vom 5 . Febr . dis Martini
für einen männlichen Dienstboten 2 fl . , weiblichen 1 fl.
40 kr. , wofür der Kranke 12 Wochen verpflegt wird.

S . Hagelschadens - Versicherung.
Obwohl bei fever Gelegenheit über das Zweckmäßige

einer Uebernabme der Privatbagclversichcrung auf oen
Staat , wober jeder einzelne Güterbksitzer gezwungen würde,
zu versichern und beizutreten , gesprochen worden , undbri-
nabe alle Stimmen sich hiefür aussprachen , ftl scheint doch
über die Art und Weise , so wie übet Sie Größe der Ber-
sichcrungsquoten noch keine bestimmte entscheidende Skinlme
sich gellend gemacht zu haben.

Nach der Ansicht des Herrn Bezirksbeamten dürfte
jedoch auch bei einer mit Zwang für den einzelnen Güter-
befitzcr verbundenen Sraaisanstalt nicht höbet als zu 50
Prozent versichert werden , und zwar aus ganz triftigen
Gründen.

Allerdings bat auch die Staalsbagelversicherung ibre
Gegner , wie denn von Seiten der hohen Centralstelle dem
Vereine umerm 1. Januar 1848 eine Schrift von Doktor
Tbeuerle zugestellt wurde , worin die Frage : soll dieWürt-
tembergische Privathagelverstcherungsanstalt zur ZwangS-
und Staaisanstalt gemacht werden ? emschieden verneint
wird.

Jm Oberamle waren 1847 versichert : 77,996 fl. 5 kr.

6 . Winterscbule » .
Die Foribildung der Jugend auf dem Lande auch

nach der Konfirmation ist steis Gegenstand der Fürsorge
der Regierung sowohl wie des Vereins gewesen.

Der Ausschuß hat auf eine von hober Centralstelle
an den Verein gerichtete F : age , wir die Schuljugend auf
dem Lande , und überhaupt der Landmann weiter ausge¬
bildet und die Sonntagsschulen erweitert werden können,
die Ansicht geäußert : daß schon in dem Elementarunter¬
richt auf dre Kinder des Landmanns praktischer gewirkt^
zuvor aber eine zweckmäßigere Ausbildung des Landschul-
standcs als unbedingt norbwcndig ins Auge gefaßt und in
Ausführung gebracht werden sollte.

7. Aufhebung des sslurzwangs durch
neue Feidercinrheilung

ist ein Gegenstand , den der Vereinsvorstand bei jeder
Versammlung zur Sprache bringt und dem er sein be¬
sonderes Augenmerk widmet.

Von welch unrernehmbarem und nachhaltigem Nutzen
eine zweckmäßige Einrheilung der Gewänder und Reguli-
rung der Feldwege ist , davon kann sich jeder Landwuth
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überzeugen , der Lust und Zeit dazu bat , am besten an
Orten , wo mesclbe m ganzen Markungen zu Stande kam.
Sinv da doch die Güierv -.Mer zu Neckargrönningen nur
ihrem neuen Feldwege schon sehr zusricoen.

Die Fortschritte m Aufhebung des Flurzwanges bei
den Gemeinden unseres Bezirkes sind durch vre Opfer,
die ihnen d-.e lezie Noch auferlegle , ciwas gepemim wor¬
den , und demnach nicht so bedeutend , wie bieß un Jm-
rerefse der Landleure von Seite der Negierung beabsich¬
tigt wird.

Trotz allen Aufforderungen deS Vorstandes , sich bei
den hiefür vom Staate ausgcsezten Beiträgen zu belpeckl-
gen , und ungeachtet der persönlichen Aufmunterung beö
RegierungsrathS Oppel ( bei der Versammlung vom 1.
August 1847 zu Neckargröningen ) uno obgleich ber Aus¬
schuß mit Aufhebung des FlurzwangS und mit ber Fclo-
wegregulirung vollkommen einverstanden sich erklärte , zeigt
sich noch bei weitem nicht die Neigung , aus die guigemein-
ten Absichten ber Regierung eliizugehen , und o >e gewiß
mit großem Danke anzuerkennenoen Kostenoeilrage dersel¬
ben in Anspruch zu nehmen , wie büß der VereiilSvorstaud
und mit ihm der Ausschuß wünschen möchte . Es zeigt sich
indessen bei den gegenwärtigen ökonomischen Verhältnisse»
der meisten Gemeinden im Bezirke uno bei der Lage man¬
cher Ortsmarkungen dieß in nächster Zcu nicht wohkaus-
fthrbar.

Um so erfreulicher und ehrenwerther ist .es , daß sich
in der neuesten Zeit sechs Güterbesitzer von Kornwestheun
entschlossen haben , in ber Zazenhauser Zeig um erner
Fläche von 80 Morgen Aeckern , rin hintern Klingenbron¬
nen genannt , einen Versuch zu machen , und daselbst , wo
alle Wege aushören , einen neuen Feldweg perzustellen.

8 . Ueber die im verflossenen Vereins -Jahre
avgehaltenen Versammlungen

zählt der Rechenschafts - Bericht eine Plenar - Versammlung,
fünf kleinere Versammlungen und zwei des Vere «ns - Auö-
schusses « uz.

Außerdem rcpi äscntirte der Vereinsvorstand den Ver¬
ein bei ber m Stuttgart am 19 . und 20 . August 1847
stattgefundenen Versammlung von Abgeordneten der tano-
wirthschaftlichen Vereine zum Zweck der Beraihung von
Maßregeln gegen eine künftige Noch und fernerer Be¬
förderung und Erleichterung der Landwirthschaft.

9 . Literatur des Vereins.
Von der K . Centralstelle erhält ber Verein gratis:

1 Eremplar des Korrcspondenzblaries des K . würnember-
gischen lanvwirthschaftlichen Vereins.

3 Exemplare des Wochenblatts für Land - und Hauswirth-
schaft,  Gewerbe und Handel.

1 Eremplar badisches landwirchschaftliches Wochenblatt.
1 Eremplar landwirchschaftliches Blatt von Hohenzollern-

Sigmaringen.
Von dem landwirthschafilichen Verein zu Ehingen:

Das Ehinger Wochenblatt gratrs.
Auf Rechnung der Kasse werden gehalten:

die Frauendorfer Blätter,
die Dorfzeitung,
die hessische landwirthschafrliche Zeitschrift,
die Beilage zum Nagolder Jntelligenzblatte , betitelt: Tau-

Bersammlungm.
Alle diese Schriften zirkuliren auf Verlangen bei al¬

len Vereins - Mitgliedern.

Der Verein zählt 385 Mitglieder , der vorjährige
Stand war 397 , folglich hat sich die Zahl der Mitglie¬
der vermindert um 12.

19 Rechnungs - Ergebniß.
Die Jahres - Rechnung umfaßt den Zeitraum vom

1 . März 1847 bis 1. März 1848.
Das Ergebniß ist Folgendes : Einnahme 390 fl. 30 kr. ,

Ausgabe 425 fl. 9 kr . » die Ausgabe beträgt mirvin wei¬
ter 34 fl. 39 kr. , welche pro 18 ^ /43  als Rechners - Gut¬
haben zu verrechnen sind.

Die Vereinsrechnung ist geprüft , und von den Aus¬
schußmitgliedern als richtig anerkannt worben , und kann
von jedem Veremsmitgliede bei dem Bereinskassier Einsicht
genommen werden.

Ueber Hausschafzucht.
1 . Allgemein ei ne Betrachtungen.

In früheren Zeiten wurde die Schafwirthschaft , wie
noch jetzt in manchen Gegenden Schwabens , wie ; . B-
im Hallischen , folgendermaßen betrieben . Jeder Bürger
halte , je nach der Größe seiner Güter , das Recht 5 , l 0 , 15 zc.
Schafe zu halten ; zu dem Ende hatte er hinter seinem
Hause einen cingefriedigten , mit Obstbäumen beflanzlen
GraSgarten , der zu Zeiten , wo die Weidewirthschaft nicht
zu betreiben war , den Hausschafen Futter oder wenigsten»
einen Zuschuß von Futter gewähren sollte . Diese Schafe
waren von jenem groben aber fleischreichen Landschlage,
den man noch jetzt theflS rein , rheils mit Me . mos ge¬
kreuzt antrifft ; sie lieferten eine grobe Wolle , die,  wie
es noch jetzt im Höllischen geschieht , von den Leuten selbst
versponnen und verwoben wurde und jene dauerhaften,
wenn auch groben Tücher lieferte , die der Stolz de» Bauern
waren . Die Hütung der in Rede stehenden Schafe wurde
einem vom Orte ausgestellten Schäfer übergeben , der dem
Auftrag , kemen Schaden anzurichten , deßhalb genügte,
weil er von allen Seiten unrer wirksamer Kontrolle  stank,
rheils weil Allmand und Haldeplatz genug vorhanden war,
so daß er nicht in Versuchung kam , zur Unzeit die Schafe
auf bebautes Land zu treiben . Die Einführung der Me-
rinorace in der zweiten Halste des verflossenen Jahrhun-
derts brachte eine wesentliche Veränderung hervor . Nach
uns nach sahen die einsichtsvolleren Landwirihe den Nu¬
tzen ein , den die Merinoschafe durch ihre feinere Wolle
gewährten , gemachten Versuche , diese mit den vorhandenen
Landschafen zu kreuzen , und fanden die Resultate befrie¬
digend . Außerdem gestattete das genügsamere Merino¬
schaf eine stärkere Befleckung der Weide , die Begüterten
schafften sich daher feinere und mehr Schafe an , als sie
früher zu halten gewohnt waren , das Recht , Schafe zu
halten , gieng durch Vertrag oder Ablösung von den min¬
der begüterten , oder denen , die in dem Festhalten an der al¬
ten Ordnung keinen Nutzen fanden und nicht geneigt wa¬
ren , die dem Landmann so verhaßte Neuerung nachzuma-
chen , an die Gemeindeverwaltung über,  und so geschah
cs endlich , daß die Schäferei an einzelne jährlich verpach¬
tet wurde , wie dieß noch in vielen Distrikten der Fall ist.

Mittlerweile harre sich nun aber die Bevölkerung in
steigender Kortschreilung vermehrt ; manches Stückchen Land
wurde besser bewirthschastet und der Weidenutzung enr-
zogen , AUmandstücke wurden zu lohnenden Preisen ver¬
pachtet und Haideplähe urbar gemacht . Hierdurch enr»
gieng den Schafpachtern in steigendem Maaße der zu
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benützende Weidegrund , sie ließen sich unbarmherziges
Abweiden des namentlich ärmeren Bürgern angehörigen
Ackerlandes hier und da zu Schulden kommen , und war
auch dieß nicht in dem Grade der Fall , als oft geklagt
wurde , so sah sich besonders der geringere Landmann,
der den Pferch nicht zu befahlen im Stanke war , ge¬
genüber von dem reicheren m großem Nachcheil , kurz es
entstand eine Reihe von schreienden Klagen , Niemand be¬
trachtete das Schaf anders , denn als ein lantwinhschaft-
liches Raubkbier und jeter sah in dem Schafereipachtcr
den allgemeinen Feind und Räuber , der sich auf Kosten
der ganzen Gemeinde bereichere und durch die An der
Behütung jedem eine Art von Frodndienst ansvnrde.

Diese Klagen hatten wohl an und für sich die gänz¬
liche Abschaffung der Schäferei nicht hcrbeigesuhrt , wie
überhaupt Klagen von Seiten ter minder begüterten Mehr¬
zahl für sich wobl selten einen durchgreifenden Beschluß
von Seiten der Vorsteher eines Dorfes veranlassen wer¬
den ; allein mau fand , daß die bisher als öoe Haideplaye
angesehenen Strecken bei richtiger Beivirrdschafinng mehr
eintrugen , als wenn man sie als Schafvnden verpachtete,
und dieser Grund war es vorzugsweise , ter die Aufhe¬
bung der Schafwaite veranlaßte.

Was sind nun aber die Folge » hievon gewesen ? Da
seit der Aufhebung der Schasiveidc in manchen Ortschaf¬
ten eine geraume Zeit ( mehr als 6 Jahre ) verflossen ist,
wird man hievon reden könne ». Allerdings werden die
Saatäcker ( um mir den Gegnern der Schaftvirthschasc un¬
ter den angeführten B ?rh rltnisseu zu reden ) nicht mehr uu-
barmherflg mitgenommen , allein es läßt sich nicht erwei¬
sen , daß sie seil ihrer Befreiung von jenen landwirih-
schasrlichen Raubthiercu mehr getragen hätten . Im Gegen-
theil zeigt alljährlich der A igenich in , daß Aecker , welche
früher auch nur mäßig gepfercht worden , ui ihrer Er
zeugiing sich bester und kräftiger iNglen , als jetzt , Mun
betrachte ein Stoppelfeld unter den j tzi >en Leryaltmsten,
so wird mau finden , daß es so vor Z iesten und ahn
lichem Unkraute ist , daß es einem Kleeacker nicht unadn-

^ lich sieht ; tiefe Quecken pflügt »tiN nnier und erhalt da¬
durch eine grüne Düngung , gut ; aber der oberslichlichstc
Kenner der landwirihschafrlichen Grundsätze ' wird uns
einräumen , daß durch taö Abhüteu solchen Unkrautes,
durch Schafe , welche während des Waideganges dem
Acker ihren Dünger zu gute kommen lassen , eine ungleich
bessere Düngung herdeigefuhrl werde , als durch das Un¬
terpflügen des Unkrautes.

Wir wollen hier nicht an den Nutzen erinnern , de»
das rationelle Bewalden der jungen Saat darbietet , denn
unter den angeführten Verhältnissen würde dieser offenbar
von dem Schaden des Adfressens üderwogen . aber davon

! ist zu sprechen , auf welche Weise es möglich , unheilbrin¬
gend und ausführbar ist , das Schaf , dessen Dünger be¬
kanntlich der werlhvollste ist, beizubehalien ohne die mehr.
Mals angeregten Nacheile wieder herbeizufuhren.

Stellen wir eine Parallele an zwischen der Schaf-
und Rinderzucht . Das Schaf wird bei uns in erster Linie
wegen der Wolle , in zweiter Linie wegen des Fleisches
gezüchtet , das Rind wegen des Fleisches und wegen ter
Milch . Beite aber , und ließ ist wohl ins Auge zu fas¬
sen , werde » wegen des Dunges gehalten , den sie liefern;
denn der Dünger ist das Geld de» Landwirihcs.

Man sagt : die Züchtung des Schafts in Absicht auf
Fleischgewinn , kurz gesagt , die Züchtung von Stechschaftn

rentire bei uns nicht , daher müsse man auf Wollschafe
sehen , und da die Züchtung dieser ohne Waidewirthschaft
nickt angche , so sey, sie nicht zu betreiben , wenn aus ge¬
wissen Ursachen der Waidegang nickt als vsrtheilhaft an-
zusehen sc». In England , wo mehr auf Fleisch gesehen
und das Sckaffleisch besser bciahlt werde , sey dieß etwas
ganz anderes ; dort sey es vsrtheilhaft , Stechsckase zu züch¬
ten und sich mit Lichafmästunz abzngeben , bei nnS da¬
gegen nicht.

Betrachten wir diese Frage näher , so treffen wir bei
uns allerdings Verhältnisse au , die in Beziehung ans
Fleischprodukrion für den Landwirlh nicht anders als drü¬
ckend bezeichnet werden können . Das Fleisch nämlich hat
eine bestimmte Taxe und wird - nicht je nach seiner Qua¬
lität höher verkauft . Kostet z. B . das Pfund Ochsen-
fleisch 12 kr , so werden die geringeren Parlbien des Qck
sen eben so gut mit 12 kr . bezahlt , als die vorzüglicheren;
rer Reiche , der wegen seines größere » Hausstandes iii -ye
Fleisch braucht , als der minder Begüterte , wi : d als cui
besserer Kunde vom Metzger mit den besseren Stucken be¬
dient , wahrend ter Arme sein geringes Stück eben so
ldeuer bezahlen muß , als der Reiche sein gutes . Noch
schlimmer stellt sich dieses Verhaltniß beim Kalbfleisch
heraus . Es besteht ein sehr weises Polizeigesetz , daß kein
Kalb vor dem Alter von drei Woche » au den Metzger
abgegeben werden solle . Jenem aber wird in Folge der
Fleiscktare das Fleisch eines 14tägigen Kalbes gerade so
hoch bezahlt , als das eines dreiwöchigen ; der Landmann
sinder jedoch seinen Nutzen darin , das Kalb , das er ver¬
kaufen will , so bald wie möglich abzugeden , weil ihm der
Mehrzuwachs an Fleisch beim älteren Kalbe bei weitem
nicht so hoch bezahlt wird , als die Milch , die idm durch
Ernährung desselben entgeht und teßhalb wird das oben
erwähnte Gesetz , das nnier den bisteheuden Verhältnissen
alt , ein höchst lästiger Druck angesehen wird , vielfach um¬
gangen . Wer bei uns ein Kalb maste » wollte , um cs
zur Schlachtbank zu liefern , würde für einen Narren an¬
gesehen . Dieselben Umstande stehen auch der Züchtung
und Mästung von Srechschafen im Wege ; bekanntlich ist
im Dwaffleisch je nach den Racen ein großer Unterschied
und ebenso bekannt ist , daß Schafe , weiche eine sein?
Tuchwolle liefern , die geringsten Stechschafe in jeder Be¬
ziehung sind ; daher liegt aus der Hand , daß nirgends eine
Fleischrare gegenüber vom Landwirlh als Fleischproduzen-
ten hemmender seyn muß , als gerade bei der Frage über
das Schaf.

Bei alle dem aber steht das Hammelfleisch bei uns
in demselben Preis , wie das Rindfleisch ( Fleisch von nicht
ausgewachsenen Rindern oder » » gemästeten , jungen Ochsen ) .
Wie reimt sich nun dieß mit der Behauptung , daß das
Schaf , als Stechschaf benützt , bei nnS sich nicht rentire?
Junge Rio der gewähren bekanntlich dem Landwirlh kei¬
ne » weitere » Nutzen , als den des DüngerS ; sie stehen ihm
sonst nutzlos im Stall und verzehren eine nicht unbeträcht¬
liche Menge Futter ; erst nach anderthalb Jahren wird
die junge Färse zugelaffen und der junge Ochse an den
Zug gewöhnt . Denken wir uns nun an die Stelle von
jungen Rindern Schafe , so werden diese im Berhalmiß

! zu dem Futter , das sie verzehren , eben so v cl , wo nickt
§mehr Fleisch lufern als die Rinder und einen mehr als
> noch einmal so werthvollen Dünger eräugen , abgesehen
>von der ( wenn auch beim eigentlichen Stechoich geringen)
! Wollnuhung . Freilich wird dieß ru hohem Grade beson-



krK batln ktr Fäll sttjst , Wknn eigentliche Skeckschafe,
v. b. N -icdn. die fick zur Fleisckprotükiion vorzüglich eig¬
nen, gehalten werken , während Merinoschafe kein so gn» .
stlgcs Resultat liefern. Jedenfalls wird aber eer Umkrieb
des Kapitals schneller scyn , als beim Rmk , indem das
Lckas , um einen für die Schlachtbank lohnenden Gewinn
zu sickern , höchstens ein Jahr lang gehalten zu weiden
vrauckl . Wir können nack alle dem den Satz , daß die
Züchtung von Srechschasen fick nicht renlire , nur dann
gelten lasse» , wenn ein doppelter Fehler in der Berech¬
nung gemacht wird , wenn man nämlich von Wollschafen
dasselbe Resultat verlangt , als von Skechsckasen un eigent¬
lichsten Sinne teö Worte » , und wenn man den Schas-
diinger unvc , hälinißmäßig niedrig anschläat.

Wir sind daher der bestimmten Ansicht, daß die Züch¬
tung von Stechschascn als HauS -chier in Gegenden , wo
der anderweitige Betrieb der Schafzucht durch die Ver¬
hältnisse entweder sehr erschwert otcr unmöglich gemacht,
nicht nur selbst unrer Umstanden , die wir als für den
Flcisproduzenten druckende anzusehcn genölhigl sind rentirr,
sondern daß dieselbe auch als lohnend angesehen werden
muß , wenn man den Einfluß des Schafdungers auf die
Beschaffenheit des Ackerfeldes »i Anschlag bringt.

2 . Von der Auswahl der Zuchischafc.
De » Landmann leitet zuweilen in seinem Verfahren,

das von theoretischen Landwlrlhen und von folgen , weccbe
nur vom GeflchiSpunkle deS größeren Guieroesttzers uno
seinem Verhältnisse zum Fabrikanten anS cie Lache ve-
irackten , häufig akweicht, ein sehr richtiger Instinkt . Die¬
ser Instinkt , der sich an das alte , als gut bewahrte Hali,
artet freilich oft in ei» störrisches Rieden am Alien anS,
bloß werl es alt , nicht aber weil es gut ist ; in seinem
wahren Kerne aber ist er em vortrefflicher Lamm gegen
jene Neuerungssuchl , welche um jeden Preis ceu Land-
mann mir Neuem beglücken will , weil es neu ist , ohne
Rücksicht darauf zu nehmen , ob das Neue auch gut sey,
oder für den kleinen Land mann passe. Was aber für
die Verhältnisse des großen LantwulheS paßt , paßt nicht
immer für die des kleinen und ist diesen oft schnurstracks
entgegen ; ein Beispiel , das wir laguch vor Augen haben,
wird diesen Sah naher erklären.

Es ist seit eiwa zehn Jayien ein sehr schöner und
sehr wenhvollcr Rindsiehswlag , der Scmmenrhalcr , in
Württemberg eingesuhri und namentlich aus den Fildern
in ausgezclchiiel reiner und prciswurdigcr Weise sorige-
zstchtek worden . In Absicht ans Flrisw - und 'Milchpro-
dukrion zeigt fick dieser Lchlag von Vieh sehr ergiebig
und laßc bei reichlichem und guicm Furier »amenmch in
letzterer nichts zu wünschen nviig . Größere und mittlere
Landwinde befinden sich bei tlc ;er Viehrace sehr gni;
kleinen dagegen, denen manche im Fnncr gniugsame iind
verhalrnißmaßig dennoch »» lcbrcicve Landkuh Vesser zusa-
gen wurde , können bei ttcser Race nicht gni bestehen.
Was folgt hieraus ? Soll inan , wenn man diese Nack-
rbrile einqesebcn , die in Rede stehende Viehrace wieder
ausgevcn ? Keineswegs . Aber man soll sie nicht für alle
unk jede Verhall » sse als die beste empfehlen und daraus
sehen, durch umsickiî e Auswahl der vorzüglichere » Schlage,
die das Sand schon besitzt, eine Race zu züchten , welche
die möglichsten Vortheile für den kleinen Landivirrh dar-
dieter, der nickt die Mürel besitzt, nach seinem Geschmack
auszuivählen und offenbar in Nachtheil kommt , wenn er

s getlWigt wirb , einer ihm wetiiger zusagenden Richtung
l größerer Landwirrhe zu folgen.
^ Etwas Actznlrches ist in Beziehung auf die Schaf¬
zucht geschehen, und hat , wie wir zeigten , daS Resultat
! hervorgebracht , daß dieselbe tbcilweise verschwunden ist.
Die Merinoschafe haben nämlich die altere Schafzucht,
an welcher auch der kleinere Sandmann Antheil zu »eb-
meii gewohnt war , diesem die Schafe großentheils entrissen;
die Schisercien find in die Hände größerer Güterbefiyer
ubergegangeu und können sich da schlechterdings nicht an¬
ders remiren , als wenn vorzugsweise , ja baupisachlich ans
Wcllproduktion gesehen wird . Die Woll - , Spmu - , und
Wevstuhie des Bauern sind mit wenigen Ansnahme » ver¬
schwunden und von den Fabriken verschlungen worden.
Man sagt : bei dem jetzigen Betrieb wird das Kapital
schneUer und besser umgesctzt und mit geringerem Zeitauf¬
wand durch weniger Hände , also wohlfeiler ein bcsscrks
Tuch fabrucirt . Ließ ist richtig , aber dlos vom Stand¬
punkte des großen Laudwirthes und des Fabrikanten an¬
gesehen; vom Standpunkte des kleinen Gulcrdesitzertz ist
es falsch. Dieser nämlich Hai weder Zeit noch Arbeit so
hoch anzuschlagen , als der Fabrikant ; gewinnt er durch

j Haltung einiger Schafe seinen geringe » Wollenbekars und
^laßt er diesen durch sein Weid und seine Kinder verspin-
! ne» und durch seinen Nachbarn um billigen Preis , den
er in Naturalien abtragen kann , ein Stuck Tuck daraus
weben , so ist er besser daran , als wenn er seine Wolle
an den Fabrikanten verkauft und sein Tuch vom Haufi-
rer kaust. Hier tritt der Fall ein , wo die schlagendste
Rechnung und tie beste Oekonomie des Großen für den
Kleinen zur Mißrechnung und Verschwendung wird.
Blanche Lantlenre , wie z. B . im HäUii'cken , in Ober,
schwaben , haben dieß mit richtigem Instinkt gesuhlt uno
sind deßhalv mir unbedeutenden Abänderungen bei den
alten , grooen , deutschen Schafen geblieben und haben
den früheren Brauch sestgehalren.

(Die Fvrlsetzung folgt).

Die Aufhebung der Kleemeiftereien
betreffend.

Eine so eben bei Karl Hofsmann  in Stuttgart
erschienene und durch alle Buchhandlungen zu bezie¬
hende Schrisi:

Ueder die Verwendung der tbierischen Ueberrcste un¬
serer Hausihiere , das Pserkcfleischessen und die Aus-
hevang der Rleemeisterclen. Eure Abhandlung für
Staatsbeamte , Lankwirlhe , Amröveisammlungen :c.
von E . I . F . Höhing,  Thierarzr rc.,

gibt kem Einzencer Veranlassung , sie jekem Thierbefitzcr
anjuempseylen , »wem ken viele» gerechten Klagen derset-
oen uorr tiefes I st.rui Worie tarui geliehen und tie
betreffenden Screiligteilcn veleuchier werden , daS Zweck¬
lose und Un,eiigemaße der Kleemelstereien nawqeivicseil
wird und Vorschläge zur Abhulse gemacht werten , cecen
Durchführung , die Aufhebung der Klcemeistereicu, dem Ge
samniistaare einen Kapiralwcrth von mindestens l,llOO 000 zl.
cinvringl , wichtig genug , daß SiaarSregierung uno Be-
theiligre dieß bald herbeizusuhren suchen ; wir wollen kiest
im Interesse der Landwirkpschast hoffen , indem taturch
diese von einem weiteren an ihrem Marke saugende»
Schmarotzer befreit wurde.

Diese Schrift ist zu beziehen durch
G . Zaiser,  Buchdrucker.
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